
eine früheste Wahrnehmung 
von Hans Schäfer ist mir 
noch sehr gut in Erinnerung: 

Während ich als Kind auf dem Wohn-
zimmerteppich mit Matchbox-Autos 
spielte, haben mein Vater und mein 
20 Jahre älterer Halbbruder am Radio 
eine Fußballübertragung verfolgt. 
Natürlich weiß ich heute nicht mehr, 
ob es um ein Spiel des 1. FC Köln oder 
der Nationalmannschaft ging. Aber 
ständig fiel der Name Hans Schäfer. 
Für mich damals ein Name wie Tar-
zan oder Elvis – Helden eben. Und 
einen solchen Helden gab es in den 
Fünfzigerjahren tatsächlich auch in 
Köln: Hans Schäfer. Die Reportage mit 
den entscheidenden Toren beim 3:2 
im WM-Finale gegen Ungarn in Bern 
habe nicht nur ich unzählige Male ge-
hört.

Klar, dass man mit Hans Schäfer 
hielt, wenn er auf dem Platz stand. 
Selbstverständlich auch, dass ich im-
mer Hans Schäfer war, wenn wir beim 
Fußball auf der Straße alle Begegnun-
gen des FC nachspielten. Wobei so-
gar welche gewonnen wurden, die in 
Wirklichkeit verloren gegangen wa-
ren. „Nix wie bessher“ mit der Zeile 
„Die Toreinfahrt vum Schuster woor 
unser Fußballtor“ und „FC, jeff Jas“ 
nach dem ersten Kölner Abstieg aus 
der Bundesliga von 1998 sind die bei-
den BAP-Songs, in denen Hans Schäfer 
sogar namentlich erwähnt wird.

In dieser  für alle FC-Fans schwe- 
ren Stunde habe ich Hans Schäfer erst-
mals persönlich getroffen – bei einem 

Videodreh für unseren Titel „FC, jeff 
Jas“ als Unterstützung für den Verein 
am sportlichen Tiefpunkt. Ich hatte 
tatsächlich die Befürchtungen, die 
Kölner könnte sich vom FC abwenden 
und zu Bayer 04 Leverkusen überlau-
fen. Was für ein Quatsch!!! Dass wir 
dieses DFB-Pokalspiel gegen Hansa 
Rostock zu Hause verloren haben, war 
mir ehrlich gesagt fast egal. Denn ich 
saß wirklich neben Hans Schäfer auf 
der Tribüne, und mein Hero erklärte 
mir, was auf dem Rasen abging. Das 
konnte ich überhaupt nicht fassen. Ein 

ganz besonderes Gefühl, mit nichts zu 
vergleichen. Vielleicht noch damit, als 
ob Rock-’n’-Roll-Pionier Chuck Berry 
mich zu einem Konzert der Rolling 
Stones mitgenommen hätte, um mir 
zu erklären, was Rock ist.

Dass Hans Schäfer in seiner ak-
tiven Zeit ein herausragender Fußball-
spieler war, ein Weltstar, ein Stratege 
auf dem Platz, der Chef der FC-Mann-
schaft, für die er 17 Jahre spielte und 
die mit ihm als Kapitän 1964 die ers-
te Deutsche Meisterschaft in der neu 
gegründeten Bundesliga gewann – all 
das wusste ich. Persönlich begeg-
net bin ich einem bemerkenswerten 
Menschen – sehr kölsch, unglaublich 
herzlich. Er hat mich sehr an meinen 
viel zu früh verstorbenen Halbbruder 
erinnert, der auch ein guter Fußballer 
war. Dass wir uns merkwürdigerweise 
erst recht spät direkt kennengelernt 
haben, lag wohl auch daran, dass Hans 
Schäfer die Öffentlichkeit weitgehend 
mied. Sich vorzeigen und feiern zu las-
sen, war nie sein Ding. Dafür war und 
ist Hans Schäfer viel zu bescheiden.

Seit unserer ersten Begegnung 
ist eine sehr schöne Freundschaft ent-
standen mit regelmäßigem Kontakt. 
Bei Hans Schäfers 85. Geburtstag habe 
ich zum Orgelspiel von Franz Lam-
bert, der die Nationalmannschaft oft-
mals musikalisch begleitete, „Drink 
doch eine met“ von den Bläck Fööss 
gesungen – zugegeben eine ziemlich 
schräge Kombination. Aber so etwas 
macht man halt, wenn man seinen 
Göttern huldigt …

Wie Tarzan oder Elvis
Hans Schäfer, Weltmeister von 1954, wird am 19. Oktober 90 Jahre alt:  
BAP-Frontmann Wolfgang Niedecken über einen Helden seiner Kindheit, 
dem er heute freundschaftlich verbunden ist.

VERBUNDENHEIT Zwei, die sich 
gut verstehen. Vor allem die 
Herzlichkeit von Hans Schäfer 
beeindruckt Wolfgang Niede­
cken, der am 27. Oktober sein 
fünftes Soloalbum „Reinrassije 
Strooßekööter – Das Familien­
album“ veröffentlicht. Der Autor: WOLFGANG NIEDECKEN ist 

Gründungsmitglied der Rockgruppe BAP und 
Mitglied im Kuratorium der DFL Stiftung.
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